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Wie ein Bürgergutachten entsteht:
Das Verfahren

Das Bürgergutachten ist ein Ver-
fahren, das davon ausgeht und 
gleichzeitig beweist, dass jeder 
Bürger an der Lösung eines Pro-
blems mitarbeiten kann. Dazu 
werden ihm Informationen, eine 
Struktur und Zeit gegeben. Jeder 
bringt aus seinem Leben und 
seiner Arbeit Erfahrungen und 
Kenntnisse mit; diese Vielfalt der 
Sichtweisen hat kein Experte. 

An diesem Bürgergutachter ha-
ben über 405 Menschen mitge-
arbeitet. Sie haben das in einem 
strukturierten Programm getan. 
Viele Bilder in diesem Buch zei-
gen, dass das Menschen wie Sie 
und wir waren, und wie sie dabei 
vorgegangen sind. Das ist im Fol-
genden kurz beschrieben:

Ein Bürgergutachten wird von 
Menschen gemacht, die in ei-
nem Zufallsverfahren aus den 
Einwohnerregistern der Gemein-
den ausgewählt werden. Jeder 
Einwohner ab 16 Jahren kann 
gezogen werden. Niemand kann 
sich freiwillig melden. Nur das 
Los bestimmt, wer mitmachen 
darf. Dadurch ist gewährleistet, 
dass alle Schichten und Gruppen 
des Volkes gut vertreten sind. Die 
Teilnehmer werden in Arbeits-
gruppen zu etwa 25 Personen tä-
tig. Diese Gruppengröße hat sich 
als gut organisierbar erwiesen; sie 
umfasst genügend unterschiedli-
che Menschen. Damit möglichst 
viele Menschen der Einladung zur 
Mitarbeit am Bürgergutachten 
folgen können, unterstützt sie ein 
Projektbüro vor Ort bei der Or-
ganisation von Kinderbetreuung, 

Bildung von Fahrgemeinschaften, 
Freistellung vom Arbeitsplatz und 
vielen anderen Fragen.

Diese ganz verschiedenen Men-
schen, die sich vorher in fast 
allen Fällen nicht gekannt ha-
ben, arbeiten dann vier ganze 
Arbeitstage lang intensiv an der 
Aufgabe, die der Auftraggeber 
ihnen stellt. In diesem Fall han-
delte es sich um die Frage, wie das 
Gesundheitswesen durch mehr 
Gesundheitserhaltung und -för-
derung verbessert werden soll. In 
vier Tagen können viele Informa-
tionen gesammelt, bewertet und 
durchdacht werden; Meinungen 
können gebildet und umgebildet 
werden. 

Die Bürger arbeiten nach einem 
festen, gründlich vorbereiteten 
Arbeitsprogramm. Es sieht etwa 

alle eineinhalb Stunden eine 
neue Arbeitseinheit vor. So wird 
das Thema in seinen einzelnen 
Aspekten behandelt, und so 
kann Montag früh sofort mit der 
inhaltlichen Arbeit begonnen 
werden. 

Den Arbeitscharakter des Bür-
gergutachtens betont auch die 
Tatsache, dass die Bürgergutach-
ter für ihre Mitarbeit eine Auf-
wandsentschädigung erhalten, 
die zwar bescheiden ist, aber 
signalisiert, dass es sich um ech-
te, ernsthafte Arbeit handelt, die 
dem Auftraggeber – dem Staat 
– auch Geld wert ist. 

In diesen vier Tagen erhalten die 
Bürger eine Fülle von Informa-
tionen. Dazu werden Referenten 
eingeladen, die entweder als 
neutrale Wissenschaftler oder als 
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besonders gut informierte Prakti-
ker bekannt sind. Diese tragen in 
kurzen Vorträgen als Einführung 
wesentliche Informationen zu 
dem jeweiligen Thema vor. Auch 
Interessenvertreter können einge-
laden werden, um ihre Sichtweise 
darzustellen. Den Bürgern ist 
dabei immer bewusst, dass es sich 
um die Sichtweise bestimmter 
wissenschaftlicher Ansätze oder 
Interessengruppen handelt. Des-
halb werden, wo es zweckmäßig 
erscheint, auch zwei oder sogar 
mehr Referenten eingeladen. Die 
Referate dienen als Impuls für die 
Diskussion der Bürger. Die Refe-
renten stehen für sachliche Fra-
gen zur Verfügung; es gibt aber 
keine Diskussion im Plenum. 

Besprochen und diskutiert wer-
den die Probleme ausschließlich 
in der Kleingruppe. Eine solche 

Kernelemente des Verfahrens 
„Bürgergutachten“

Zufallsauswahl der Teilnehmer

mehrtägige ernsthafte Arbeit 
mit Vergütung

festes Arbeitsprogramm

Information durch Experten

neutrale Prozessbegleitung und 
Organisation (treuhänderisch)

Dokumentation und Veröffent-
lichung der Ergebnisse (Bürger-
gutachten)

Das Verfahren

Kleingruppe besteht aus meis-
tens fünf Bürgergutachtern. Sie 
besprechen ohne Aufsicht und 
Moderation das Thema und 
bearbeiten die Teilaufgabe. Das 
heißt im Regelfall, dass sie ihre 

Empfehlungen sammeln und die 
wichtigsten davon im Plenum 
vorstellen, wo sie dokumentiert 
werden. In jeder Arbeitseinheit 
werden alle Kleingruppen nach 
dem Zufallsverfahren neu zu-
sammengesetzt. Dadurch wird 
vermieden, dass Einzelne zu 
Meinungsführern werden, und es 
wird erreicht, dass fast jeder mit 
jedem einmal zusammenkommt. 
Alle Sichtweisen und Lebens-
erfahrungen werden also nicht 
nur zusammengezählt, sondern 
ausgetauscht; man lernt vonein-
ander. 

Im Plenum – der Arbeitsgruppe 
– werden die Ergebnisse vorge-
stellt und gesammelt. Dann erhält 
meistens jeder einzelne Teilneh-
mer nochmals die Möglichkeit, 
die Empfehlungen zu sichten und 
zu bewerten. Es werden also in 
dem Verfahren auf der Grundlage 
von mehrseitiger Information 
und ausgetauschter Berufs- und 
Lebenserfahrung sowie begrün-
deter Haltungen Lösungsvor-
schläge entwickelt, ausgewählt 
und zusätzlich gewichtet. Schritt-
weise werden verschiedene The-
men erarbeitet, bis am Ende auch 
diese von einem höheren Stand-
punkt aus neu betrachtet und aus 
ihnen ausgewählt oder auf ihnen 
aufgebaut wird. 

Für den ganzen Ablauf stehen je 
Arbeitsgruppe zwei erfahrene, 
inhaltlich völlig neutrale Pro-
zessbegleiter zur Verfügung: eine 
Frau und ein Mann. Sie führen in 
die Themen ein, achten auf den 
Zeitplan und sichern den organi-
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satorischen Rahmen für die Ar-
beit der Bürgergutachter. Zudem 
steht für alle Fragen und Proble-
me sowie für die Verpflegung ein 
Tagungsassistent zur Verfügung. 
In verschiedenen Arbeitsgruppen 
sind immer wieder andere Pro-
zessbegleiter tätig. 

Alle Ergebnisse werden fort-
laufend dokumentiert und ge-
sammelt, vom „unabhängigen 
Durchführungsträger“ (das heißt 
von der Gesellschaft für Bür-
gergutachten) verdichtet, in die 
Form von Texten und Tabellen 
gebracht und als gedrucktes Bür-
gergutachten veröffentlicht. Vor-
her werden die Hauptergebnisse 
aber noch von je zwei Vertretern 
jeder Arbeitsgruppe geprüft (Re-
daktoren oder Prüfleser). Damit 
wird ausgeschlossen, dass die Or-
ganisation eigene Inhalte hinein-
schmuggelt, und etwaige Miss-
verständnisse können vermieden 
werden (wenn beispielsweise eine 
Formulierung anders verstanden 
worden ist als sie von den Bür-
gern gemeint war).

Das ganze Bürgergutachten ent-
steht nach der Auftragsvergabe 
ohne jede Einflussnahme des 
Auftraggebers. Deshalb wird 
eine unabhängige, neutrale In-
stitution damit beauftragt, es 
zu organisieren, vorzubereiten, 
auszuwerten und zu veröffentli-
chen (sogenannter „unabhängiger 
Durchführungsträger”). Diese 
Institution ist die Gesellschaft für 
Bürgergutachten. Sie versteht sich 
als Treuhänder der Bürger und 
des Auftraggebers. Sie ist inhalt-
lich nur den Bürgergutachtern 
verantwortlich. Was das Verfah-
ren angeht, ist sie den Bürgern, 
dem Auftraggeber und der Öf-
fentlichkeit verpflichtet. 

Die Entscheidung, welche Emp-
fehlungen der Bürgergutachter in 
welcher Form verwirklicht wer-
den, trifft der Auftraggeber – 
meistens nicht allein, denn unser 
Staat hat die Zuständigkeiten auf 
viele Organe verteilt. Das Bürger-
gutachten soll ja auch nicht die 
verfassungsmäßigen Staatsorgane 
und Entscheidungswege ersetzen, 

Das Verfahren
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sondern sie ergänzen, beraten 
und bereichern. Der Auftraggeber 
ist an die Ergebnisse nicht gebun-
den. Etwa ein Jahr nach Vorliegen 
des Bürgergutachtens zum Ver-
braucherschutz in Bayern hat das 
Ministerium im Jahr 2003 einen 
schriftlichen Bericht darüber 
vorgelegt, welche Empfehlungen 
der Bürger verwirklicht worden 
sind und noch verwirklicht wer-
den sollen. Möglicherweise wird 
ein ähnlicher Bericht ein bis zwei 
Jahre nach Veröffentlichung des 
Bürgergutachtens für Gesundheit 
herausgegeben werden. 

Bürgergutachten werden seit 
etwa dreißig Jahren gemacht. Die 
Grundlagen des Verfahrens sind 
ursprünglich von Professor Dr. 
Peter C. Dienel an der Universität 
Wuppertal gelegt worden; seither 
ist es in der Praxis wesentlich 
weiterentwickelt worden. In-
nerhalb der Grundelemente des 
Verfahrens „Bürgergutachten” 
sind vielfältige Arbeitsformen 
angewandt worden und denkbar. 
Auch die Gesellschaft für Bür-
gergutachten arbeitet an der Wei-
terentwicklung dieses Verfahrens 
und neuer Methoden. 

Das Verfahren


